




































































DAVID JUDSON CLEMMONS:  
EVERYTHING A WAR
Nur wenigen Künstlern gelingt es, Alben zu 
erschaffen, die über ihre gesamte Spielzeit glei-
chermaßen auf textlicher wie auf musikalischer 
Ebene derart fesseln, wie die neueste Veröffent-
lichung von David Judson Clemmons – und 
dabei obendrein die lyrischen und tonalen Ebe-
nen so geschickt und sich gegenseitig erklärend 
und bedingend miteinander verweben. Will  
heißen: Clemmons Texte sind Gedichte, die für 

sich stehen, doch erst seine Vertonungen liefern den Rahmen für seine 
Worte. Und gleichzeitig sind es eben diese Texte, die seiner Musik den 
adäquaten Glanz verleihen. Die Lyrics mögen von Unwohlsein geprägt 
sein, vom Hadern, von Ängsten und Zweifeln handeln, doch die Musik 
dazu ist ermutigend, schwelgerisch, pathetisch, oft getragen von 

PLATTE DES MONATS
REVIEWS

Akustikgitarren und Streichern und von 
einem Drummer (Felix Ritz), der offensicht-
lich die von seinem Arbeitgeber geforderte 
Dringlichkeit verstanden hat: „Get your face 

into the wind, we’re so close to the end“, intoniert Clemmons in ‚Drones & 
Satellites‘ oder „I'd rather be locked inside this room, than free out there“ 
im letzten Song ‚The Old World Is Gone‘ – und unterlegt dies musikalisch 
mal mit kaskadierenden Gitarrenpickings, mal mit flächigen Distortion-
Sounds, die gleichermaßen an Pink Floyd wie Placebo denken lassen.  
Mit ‚Everything A War‘ ist der Albumtitel zugleich ein Kontext schaffendes 
Statement, das vielleicht ein wenig grimmiger klingt, als die Platte das ver-
dient, aber im Grunde geht es Clemmons um den Ausdruck von Zerrissen-
heit, im Großen wie im Kleinen. Denn am Ende ist der in den USA geborene 
Wahl-Brandenburger und Mitbegründer von Bands wie Damn The Machine, 
Jud oder The Fulbliss doch wieder zufrieden allein: „Alone, with all this 
light in me. Alone, with all this life in me.“ Tröstlich. mame
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DON AIREY: PUSHED TO THE EDGE
Wenn der englische Organist/Keyboarder 
Don Airey in die Tasten greift, geraten selbst 
Gitarrenfetischisten ins Schwärmen. Im 
Unterschied zu so manchem seiner Berufs-
kollegen und deren Faible für Klassik oder 
Jazz versteht Airey sein Instrument als rein-
rassiges Rock-Werkzeug, bei dem es darum 

geht, einem Album möglichst viele Riffs und Hooks beizusteuern. 
Der 77-Jährige ist daher unter Rock- und Metal-Gitarristen ausge-
sprochen beliebt und hat bereits mit einigen der größten Saiten-
künstler der Welt gespielt, von Gary Moore und Ritchie Blackmore 
über Tony Iommi, Randy Rhoads und Jake E. Lee bis zu Steve Morse, 
John Sykes oder Adrian Vandenberg. Seit ein paar Jahren gehört 
auch der neue Deep Purple-Gitarrist Simon McBride dazu, der auf 
‚Pushed To The Edge‘ eine Schlüsselposition besetzt. McBride gehör-
te zu jenen vier Kollegen, die Airey in einem Studio versammelt hat-
te, um in einigen launigen Jamsessions das Material dieser Scheibe 
zu erarbeiten. Und zwar live und on the fly, will sagen: Spontaneität 
war hier oberstes Gebot, ähnlich wie der Spaß an der Improvisation. 
Und weil mit Carl Sentance von Nazareth auch ein exzellenter  
Sänger an Bord war, existiert nun ein Album, das in gewisser Weise 
Sound, Spielweise und Arbeitsethos von Deep Purple aufgreift und 
weiterführt. Ein Genuss! mm

CHANGELING: CHANGELING
Gitarrist Tom „Fountainhead“ Geldschläger 
ist schon im Fusion-Bereich tätig gewesen, 
aber vor allem für seine Beteiligung an pro-
gressiven Death-Metal-Bands wie Obscura 
oder Defeated Sanity bekannt. Gemein ist 
allem, was er anpackt, ein Hang zur Grenz-
überschreitung, der ihn zu einem zwischen 

allen Stühlen sitzenden Geheimtipp macht – zu unbequem für die 
gewöhnliche Shredding-Szene, zu experimentierfreudig für her-
kömmliche Extrem-Metal-Jünger. Unter dem Namen Changeling hat 
er nun eine Soloband zusammengestellt, deren bemerkenswertestes 
Merkmal neben einer bisweilen abenteuerlichen Schlagzeug- und 

Gitarrenperformance (Tom spielt auch Fretless-Instrumente) Sänger 
Florian Magnus Maier alias Morean ist; der ehemalige Dark-Fortress-
Frontmann, der selbst ein ausgebildeter Gitarrist und klassischer 
Komponist ist demonstriert auf ‚Changeling‘ wie bei seiner eigenen 
Band Alkaloid enorme Vielseitigkeit von traditionellen Growls bis zu 
Obertongesang, während Geldschläger teilweise bis zu 17 Minuten 
lange Tracks geschrieben hat, in denen Orchesterparts, Blastbeats, 
jazzig näselnde Basslinien und tatsächlich auch relativ griffige Hooks 
miteinander einhergehen. Die Musikalität des mit zahlreichen Gästen 
gespickten Ensembles ist atemberaubend, ohne dass das Feeling zu 
kurz käme. Unterm Strich handelt es sich um ein detailverliebtes 
Gesamtkunstwerk, das auch über die extreme Progressive-Sparte 
hinaus Maßstäbe setzt und wagemutige Hörer jeglicher Couleur 
begeistern dürfte. as

MINUS KLE: A RUN ON COURT
Gar nicht mal so viel Gitarre auf der neuen 
Veröffentlichung von Minus Kle... Das ist 
bemerkenswert, hat sich Mastermind Kay 
Lehmkuhl doch in den letzten Jahren mit 
so außergewöhnlichen Alben wie ‚Jim und 
Ennio‘ oder ‚Third Floor‘ seiner Bands Tulp 
und Alpentines hervorgetan. Und das sind, 

ohne Zweifel, von Gitarren geprägte Platten. Sein Side-/Solo-Projekt 
Minus Kle ist hingegen darauf ausgelegt, den Einheitsbrei über den 
Tellerrand zu schieben, sich auszuprobieren, neue Möglichkeiten aus-
zuloten und Dinge zu tun, zu der Gitarrenbands nicht imstande sind. 
Und so gerät ‚A Run On Court‘ um einiges elektronischer als man es 
von Lehmkuhl gewohnt ist, obschon die (Akustik-)Gitarre immer 
noch, wenigstens gefühlt, das Zentrum seines Ideenkosmos ist. Vieles 
wirkt skizziert, beginnt mit einem Loop und/oder einer Akkordfolge, 
die alle Möglichkeiten offen lassen, sodass hier Bowie auf Morricone 
auf Wilco auf EDM auf Americana auf Avantgarde und sogar auf Auto-
tune treffen, wenn nötig. Es ist faszinierend, jemandem dabei zuhören 
zu können, wie er sich selbst austestet, Risiken eingeht, Musik als 
Kunstform begreift, ungewohnte Abzweigungen nimmt, Landschaften 
erkundet, fließen lässt und dabei die klare Vision hat, dass Musik alles 
sein kann, wenn man sie nur lässt. mame
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HEINZ REBELLIUS: 1990
Schon vor dem Hören dieser Platte wusste 
ich, dass von ihr einiges zu lernen sein würde, 
mindestens was Gitarrensounds angeht. 
Denn wenn sich einer mit dem Klang von 
Gitarren, Amps und Pedalen auskennt und 
dieses Wissen auch noch mit Geschmack ver-
einen kann, dann ist das Heinz Rebellius, in 

der deutschen Szene bekannt wie ein bunter Hund: als Musiker u.a. 
mit seiner Band Cliff Barnes And The Fear Of Winning, als jahrelanger 
Autor u.a. für dieses Magazin, als Produzent u.a. für Philip Boa und 
sowieso als Spezialist für Gitarren und Effektgeräte. Und fürwahr, sein 
schon im letzten Jahr physisch erschienenes und jetzt auch online 
verfügbares Album ‚1990‘ strahlt die Ausgeglichenheit eines Gitarristen 
aus, dem die Stärke der eigenen musikalischen Handschrift bewusst 
ist und der niemandem etwas beweisen muss. Wunderbar rund und 
ausgewogen präsentiert der Osnabrücker gemeinsam mit Martin 
Gehrmann (Akkordion), Ralf Quermann (Kontrabass) und Florian 
Schaube (Schlagzeug) in den 11 Tracks frei atmende Instrumental-
musik, die sich wohltuend leichtfüßig mit der eigenen Schwere arran-
giert. Und ja, wer sich auf die (meist cleanen) Sounds konzentriert, 
kann einiges entdecken, aber vor allem die Art, wie Rebellius die 
Gitarre sprechen lässt, zurückgenommen, selbstverständlich und 
die Kunst der Pause zelebrierend, ist die eigentliche Lektion dieser 
tollen, in unterschiedlichen Genres wie Surf, Italo-Western, Blues 
und Ambient wildernden Aufnahme. mame

KRAAN: ALADIN TAPES
Archivaufnahmen aus längst vergangenen 
Zeiten können durchaus ein zweischneidiges 
Schwert sein, insbesondere wenn es sich um 
unveröffentlichte Live-Mitschnitte handelt. 
Da wird so manch krudes Zeugs auf den 
Markt geworfen, mit mieser Tonqualität, 
zwielichtiger Performance und geradezu 

archäologisch anmutenden Songs. Nicht so bei Kraan! Die unbestrit-
ten zu den besten deutschen Fusion-/Jazz-Rock-Acts zählende Band 
war auf der Bühne ebenso perfekt eingespielt, wie es ihre sämtlichen 
Studioalben andeuten. Insofern kann ein bis dato unbekanntes Klein-
od wie ‚Aladin Tapes‘, das 1980 live im gleichnamigen Bremer Kon-
zerttempel aufgezeichnet wurde – wohl eher zu privaten Zwecken – 
nur großes (Kraan-) Kino sein. In der Besetzung Hellmut Hattler (Bass), 
Peter Wolbrandt Gitarre), Ingo Bischof (Keyboards, R.I.P.) und Udo 
Dahmen (Schlagzeug) hatten Kraan zwei Jahre zuvor ihr Studioalbum 
‚Flyday‘ veröffentlicht und zeigten nun erneut auch auf der Bühne 
ihre ganze musikalische Klasse, mit Höhepunkten wie ‚Yaqui Yagua‘, 
‚Borgward‘, Nam Nam‘, ‚Hallo Ja Ja, I Don't Know‘, ‚Let It Out‘ oder 
‚Vollgas Ahoy‘. Von besonders großer Güte ist diese Scheibe auch 
deshalb, weil das Konzert offenkundig mit ebenso professionellem 
Equipment wie im Jahr zuvor das Live-Album ‚Tournee‘ aufgezeich- 
net wurde, im Unterschied dazu aber deutlich mehr Songs (und  
Spielzeit) spendiert. mm

STEVEN WILSON: THE OVERVIEW
Obwohl Steven Wilson mit ‚The Overview‘ ein 
sehr klassisches Konzeptalbum veröffent-
licht, das lediglich zwei Longtracks enthält, 
weigert sich der britische Musiker und Pro-
duzent bekanntlich, es Fans von traditionel-
lem Progressive Rock zu leicht zu machen. 
Das wie gewohnt mit einer gegenwartsrele-

vanten Message unterfütterte Werk (der sogenannte Overview-Effekt 
bezieht sich auf das Gefühl von Demut, das Astronauten ereilt, wenn 

sie die Erde vom Weltall aus sehen) nimmt sich erwartbar viel Zeit für 
Aufbauten und wird dadurch zu einer Lehrstunde, was Spannungsbö-
gen und Dynamik betrifft. Im Wesentlichen kreisen die beiden Stücke 
um für Wilson typisches Storytelling mit melancholischem Unterton, 
wobei Chöre und lange Instrumentalpassagen die dominanten Merk-
male sind, die dem Album ein einheitliches Klangambiente geben. Der 
abschließende Titeltrack ist stärker elektronisch geprägt und klingt 
auch durch den Einsatz einer körperlosen weiblichen Sprechstimme 
futuristisch, ja stellenweise sogar sperrig abstrakt, was man bis zu 
einem gewissen Grad als Rückgriff auf den experimentellen Vorgänger 
„The Harmony Codex“ (2023) deuten könnte.  
In jedem Fall ist Steven Wilsons achtes Soloalbum zeitgenössisches 
Prog-Kopfkino, eingespielt mit seinen schon länger festen Zuarbeitern 
Randy McStine (Gitarre), Adam Holzman (Keyboards) und Craig  
Blundell (Drums), das durch seine griffigen Melodien schon jetzt einen 
zeitlosen Charakter hat. as

MASTERS OF REALITY: THE ARCHER
Dass Masters-Of-Reality-Kopf Chris Goss nach 
16-jähriger Funkstille neue Musik zur Diskus-
sion stellt, ist für Fans der Kultband eine klei-
ne Sensation, doch wer in erster Linie ihren 
schweren Wüstenrock schätzt, wird sich mit 
‚The Archer‘ zunächst schwertun, weil der 
Fokus heuer auf psychedelischen Klängen 

liegt. Die Songs beruhen nicht auf verzerrten Gitarrenriffs, ergeben 
aber ebendeshalb zusammengenommen das vielleicht vielseitigste 
Werk, das die Gruppe je veröffentlicht hat. Goss arbeitet verstärkt mit 
Dissonanzen und kantigen Melodien, erzeugt mit verschiedenen Effek-
ten beziehungsweise subtilem Keyboard-Einsatz schummrige Atmo-
sphäre und erzählt mit seiner markant dünnen Gesangsstimme 
Geschichten von Durchschnittsmenschen und ihrem ebenso banalen 
Alltag. Ironie und Humor schimmern nicht zuletzt auch in den Arran-
gements durch, sei es in Form stolpernder Funk-Grooves oder durch 
die Einbindung fast klischeehaft wirkender Singer-Songwriter-Elemen-
te, die in der nach einer Neil-Young-Hommage (oder Persiflage?) klin-
genden Ballade ‚Powder Man‘ gipfeln. So richtig in die Karten schauen 
lässt sich der Gitarrist und Sänger jedenfalls nicht, und das kann man 
ihm als etabliertem Musiker, der durchaus etwas zu verlieren hätte, 
nicht hoch genug anrechnen. „The Archer“ ist keine Liebe auf den  
ersten Hör, sondern entfaltet seinen eigenwilligen Zauber erst mit der 
Zeit. Und die vor Details strotzende Produktion schreit geradezu nach 
einer Vertiefung unterm Kopfhörer. as

THE SILVERETTES:  
SILVERETTES GO INTERNATIONAL
Rockabilly geht auf Weltreise, und eine Band 
aus Nordrhein-Westfalen macht es möglich: 
Das Konzept des neuen, vierten Albums der 
Silverettes, bestehend aus Irina Langenstein, 
Janina Ruopp und Hannah van Do (aka. Ira, 
Jane und Honey) ist so simpel wie spannend: 

14 Nummern in 14 Sprachen befinden sich auf ‚Silverettes Go Interna-
tional‘ – was die musikalische Sprache betrifft, bewegt man sich aber 
weitesgehend in den für die Band gewohnten Gefilden: Rock'n'Roll, 
Americana, Rockabilly. Als Grundlage dienten in den jeweiligen Hei-
matländern der Sprache berühmte Songs, und so hören wir Hits auf 
Finnisch, Tschechisch, Portugiesisch oder Mandarin, aber auch eine 
Nummer auf Deutsch, in der der ursprüngliche Protagonist selbst eine 
Hauptrolle übernimmt: Peter Kraus intoniert mit den drei Musikern 
‚Doll Doll Dolly‘. Und bei dem Feature der Sängerin Misaki Aono gibt’s 
dann Rockabilly auf Japanisch zu hören, was ungewohnt wie faszinie-
rend klingt. Insgesamt ein kulturell verbindender Ausflug! mame  ●
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JEFFREY LEWIS
★★★

The Even More  
Freewheelin’
Schrulligkeiten des 

Anti-Folk-Veteranen
B L A N G /CA R G O

Wer glaubt, die Welt wäre eine bes-
sere, wenn wir alle mehr wir selbst 
wären, hat die Rechnung ohne Jef-
frey Lewis gemacht. „If I did what 
comes natural/ I’d just be an ass-
hole/ I’d be lonely and broke/ And 
probably better off dead“, verrät er 
in „Do What Comes Natural“, einer 
Dekonstruktion der albernen „Sei 
du selbst“-Doktrin. Was anderes 
ist auch gar nicht zu erwarten von 
diesem Mann, der einst mit Adam 
Green und Kimya Dawson das er-
fand, was heute Anti-Folk heißt. 
Wer es abstrus mag, war bei Jef-
frey Lewis schon immer richtig, 
zum Beispiel als er vor 18 Jahren 
Crass-Songs neu vertonte oder sich 
vor zehn Jahren auf „Manhattan“ 
als der einzig wahre New Yorker 
Stadtschreiber bewarb.

Jetzt also „The Even More Free-
wheelin’“. Jeffrey Lewis erzählt da 
etwa von der Frau, die nie erfah-
ren wird, ob sich Billy Murrays Tag 
tatsächlich für immer wiederholt, 
weil sie beim gemeinsamen Filme- 
gucken stets einschläft („Movie 
Date“). Er besingt seine eigene 
Schlaflosigkeit („Tylenol PM“), be-
schwert sich über den Schmerz, 
den das Leben stets für einen be-
reithält („Sometimes Life Hits 
You“), träumt davon, mal was Ver-
botenes zu tun („DCB & ARS“) und 
dass irgendwann alles einmal Sinn 
ergibt („The Endless Unknown“).

Wer will, kann wegen des Titels 
und des Coverfotos in den zehn 
Songs auch ein Changieren zwi-
schen Dylan-Hommage und Dylan-
Parodie erkennen, aber eigentlich 
macht Lewis das, was er schon 
immer macht: Er sammelt mal zu 
Fingerpickings, mal zu Rockriffs 
Momentaufnahmen, Lebensweis-
heiten, Anekdoten und Skurrili-
täten, mutet Zuhörer:innen viel 
Text zu und verlangt Aufmerk-
samkeit, weil einem sonst seine 
Pointen, Anspielungen und liebe-
vollen Boshaftigkeiten entgehen.  
GUNTHER REINHARDT

BRIA SALMENA
★★★★

Big Dog
Aufregendes zwischen  

Post-Punk und Pop noir
S U B  P O P/CA R G O

Die kanadische Sängerin Bria Sal-
mena ist bislang in zwei Zusam-
menhängen aufgefallen. Erstens 
als Frontfrau der Band Frigs aus 
Toronto – das Quartett spielt klaus- 
trophobischen Post-Punk zwi-
schen Sonic Youth und PJ Harvey. 
Zweitens ist Salmena Mitglied der 
Band des Country-Erneuerers Or-
ville Peck. Unter eigenem Namen 
vermischte sie auf zwei EPs diese 
beiden Welten zu einem doppelbö-
digen Western-Pastiche.

Salmenas erster Longplayer 
übernimmt zum Teil die Sound- 
ästhetik von Frigs – deren Gitarrist 
Duncan Hay Jennings ist der Pro-
duzent. Der Auftaktsong, „Drastic“, 
nimmt das ganze Album vorweg: 
Breitwandige Trommeln tauchen 
aus einem Hallraum auf, dann steht 
Salmenas dunkel temperierter Ge-
sang knochentrocken vor uns. Man 
denkt an Arcade Fire, Höhe „Neon 
Bible“, weil auch hier alles gleißend 
hell ist, Goth mit amerikanischem 
Rock’n’Roll vereint. Das folgende 
„Backs Of Birds“ hat die kühle Äs-
thetik von Eighties-Synthiepop, 
Salmena singt ein bisschen wie 
Kate Bush und ein bisschen wie 
(eine tief gestimmte) Cyndi Lau-
per. Bei „Closer To You“ ist das Pro-
duktionsdesign noch fabelhafter – 
das Schlagzeug heiß saturiert, die 
Gitarren schwarz elegant.

Salmena bringt ihren Liedern 
etwas Gefährliches bei, eine Dun-
kelheit, eine kontrollierte Wut. Und 
doch ist auch etwas Verletzliches 
in diesem Gesang, etwa in dem zur 
Akustikgitarre gesungenen „Twi-
light“  – vieles hier lebt von einer 
bewussten Balance aus Nähe und 
Distanz. Das kann man auch bei 
„Stretch The Struggle“ hören, das 
auf einem simplen Beat und einem 
Bass-Arpeggio steht. Salmena singt: 
„By now I should know better/ By 
now you should be long gone/ How I 
stretch the struggle/ For something 
to suck on/ I just needed, needed, 
needed.“ Es geht ans Eingemachte. 
JÖRN SCHLÜTER

ACHT EIMER   HÜHNERHERZEN
★★★
Lieder

Eine neue Indie-Schrammel-
punk-Wundertüte

K I D N A P

Sie erzählen von der Liebe der Ele-
fanten zu Porzellanläden („Dada“), 
singen Hymnen auf die Zeitver-
schwendung („Jetzt nicht“) und 
das Schlechtgelauntsein („Be-
scheid“), verzichten auch mal 
auf Musik („Ode“), und irgend-
wann kramen sie aus ihrer Indie-
Schrammelpunkrock-Wundertüte 
ein verdrehtes Erich-Kästner-Zitat 
hervor: „Es gibt nichts Gutes, au-
ßer man lässt es!“ Auf „Lieder“ 
spielen Acht Eimer Hühnerherzen 
wieder die wilde Bande, die gera-
de erst den Punkrock, Fuzzgitar-
ren und twistende Beats entdeckt 
hat. GUNTHER REINHARDT

TAMINO
★★★

Every Dawn’s  
A Mountain

Musikalischer Einblick  
in eine wehmütige Seele

C O M M U N I O N

Manche bezeichnen Tamino-Amir 
Moharam Fouad als ägyptische 
männliche Version von Lana Del 
Rey (oder so ähnlich). In „Every  
Dawn’s A Mountain“ kramt der 
Künstler in seinem Inneren und 
holt mit viel Wehmut Erinnerungen 
hervor. Alles in allem ähneln sich 
die zehn Songs: Ruhiges Gitarren-
gezupfe unterstreicht sanften Ge-
sang. Dabei hört man das ein oder 
andere Mal den östlichen Musik-
einfluss des belgisch-ägyptischen 
Künstlers. Die meisten Songs ent-
standen in seinem Schlafzimmer 
in Manhattan. „Sanctuary“ wiede-
rum entwickelte sich auf Tour mit 
Mitski. MIA MÖDLHAMMER

DAVID JUDSON   CLEMMONS
★★★

Everything A War
Post-rockiger Finster- 
Folkrock aus Potsdam

7  P E O P L E

Das sechste Album des gebürti-
gen Kaliforniers handelt von Wi-
derstand und Zusammenhalt, von 
Drohnen, Bomben und Satelliten. 
Everything a war! All das verpackt 
David Judson Clemmons in über-
lange Songs, in denen simpelste 
Akkordfolgen ausgewalzt werden. 
Atmosphäre besiegt Virtuosität. 
Wie im pinkfloydigen „The Old 
World Is Gone“: Melancholisch mä-
andern Drums und Bass. „Truce“  
ist Tinnitus-Folk, spitze Geigen 
schießen in himmelhoch aufge-
türmte Gitarren hinein. Klingt, als 
hätte er seinen Frieden gefunden. 
FABIAN BROICHER

THE HORRORS
★★★

Night Life
Rockmusik für den Friedhof 

der Kuscheltiere
F I C T I O N

„The Silence That Remains“, „Trial 
By Fire“, „Lotus Eater“, „The Fee-
ling Is Gone“ – so richtig puppen-
lustig klingt das alles nicht. Die bri-
tische Band The Horrors kleidet 
sich seit 20 Jahren schwarz, sym-
bolisch gesprochen. Ihr fünftes Al-
bum verzahnt Gothic gekonnt mit 
Teenage Angst, Faris Badwan be-
schwört raunend die Melancholie 
und den Geist von Ian Curtis, und 
auf den dazugehörigen Schwarz-
Weiß-Bildern wiegt keines der 
Bandmitglieder (neu sind Ame-
lia Kidd am Keyboard und Jordan 
Cook am Schlagzeug) mehr als 
50 Kilo. So sind sie, die Untoten. 
Neu ist das nicht, eher uralt. Aber 
das ist ja das Schöne. JENNI ZYLKA

TONTRÄGER
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